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Paraguay und die KP
Montevideo
Paraguays Bedeutung als Infiltrationsobjekt
des internationalen Kommunismus ist schon
allein aus seiner geographischen Lage im
Herzen Südamerikas ersichtlich.
Eingeschlossen zwischen Bolivien, Argentinien
und Brasilien bildet das Land einen
besonders günstigen Brückenkopf zur Errichtung

kommunistischer Guerilla-Basen, die

erfolgreich gegen Nachbarländer operieren
können und gleichzeitig über einen sicheren

Ausweichpunkt verfügen.

An zweiter Stelle ist Paraguay in den letzten

Jahren für den internationalen
Kommunismus von besonderem Interesse wegen
seiner bisher ungeahnten enormen
Bodenschätze, einschliesslich Vorkommen von
strategischen, metallhaltigen Erzen, und
seiner billigen Arbeitskräfte (hauptsächlich
Frauen — Paraguay leidet in Folge mehrerer

verheerender Kriege und der starken

wirtschaftlich und politisch bedingten
Männeremigration während der letzten
Jahrzehnte an einer akuten Männerknappheit).

Guerillakrieg im Urwald
Wie bekannt, ist der Kommunismus ein
ausgezeichnetes Instrument der sowjetischen
imperialen Aussenpolitik, mit dem Moskau
schon so manchen Erfolg im Ausland
verzeichnen konnte. In Paraguay hat der
Kreml unter dem Banner der Weltrevolution

eine kleine Guerilla-Armee mit dem
Namen FULNA (Abkürzung von
«Vereinigte Front für nationale Befreiung»)
aufgezogen. Da aber die Reserven der
paraguayischen Kommunistischen Partei
dafür nicht ausreichten, und Moskau nach
altbewährter Taktik seine eigenen Kader
immer bis zuletzt aufspart, setzte die von
Kommunisten gegründete und geleitete

FULNA im eigenen Lande meist nur solche

Elemente ein, die zwar in Opposition
zum derzeitigen Regime in Asuncion stehen,
nicht aber zum Kern der paraguayischen
KP gehören. Das gibt wieder ein sehr
anschauliches Beispiel kommunistischer
Volksfront-Taktik, nämlich die Bildung einer
Organisation mit vager Bezeichnung, die
dem Kreml unterstellt ist, jedoch die
kommunistischen Kader auf Kosten der beteiligten

Nichtkommunisten schont, bis das

Ziel dieser Volksfront erreicht ist. Erst dann
werden die Parteimitglieder, die sich bis
zum Augenblick des Erfolges so unbeschädigt

wie nur möglich bewahrten,
eingespannt. Die demokratische Opposition
gegen die Diktatur Stroessners muss daher
darauf bedacht sein, nicht unter getarnte
kommunistische Lenkung zu geraten.

Hauptquartier
und Brückenköpfe
Die hauptsächlichsten Operationsbasen der
FULNA befinden sich zurzeit in:

Montevideo (Uruguay)
Punta Porra (Brasilien)
Resistencia, Las Brenas, Corrientes, Clo-
rinda, Posadas (Argentinien).
Die uruguayische Hauptstadt dient der
FULNA als Planungszentrum ; Punta Porra
und die argentinischen Lokalitäten spielten
dagegen eine Rolle als Ausgangspunkt
bewaffneter Einfälle in Paraguay.

Geldmangel als Hindernis
Die Aktionen der FULNA wurden in der
Vergangenheit fast ausschliesslich über Kuba

finanziert. Andere pekuniäre und
sonstige Hilfe wurde durch verschiedene
prokommunistische Organisationen in Montevideo

geleistet. Seitdem Havanna seine
internationale Stellung zum Moskau-Peking-
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Konflikt nicht mehr klar definierte, liess
sich bei der FULNA ein bedeutender
Geldmangel bemerken, der auch ihre Unternehmungen

sichtlich einschränkte. Auch die
Kontroverse innerhalb der paraguayischen
KP, wo allem Anschein nach der pro-chine-
sische Flügel (jedenfalls zahlenmässig) die
Oberhand hat, trägt dazu bei, FULNAS
Tätigkeiten zu lähmen. Seit aber eine
Neuorientierung der lateinamerikanischen
Taktiken des Kremls fühlbar wurde, mehrten
sich die Indizien für eine erneute Belebimg
der Partisanentätigkeit gegen das Regime
des Präsidenten Paraguays, Alfredo Stroess-

ner.

Wie bei allen kommunistischen Bewegungen,

hängt auch hier der Erfolg oder
Misserfolg nicht zuletzt vom Zustrom der
entsprechenden Mittel ab. Obgleich die
paraguayische KP klein und von innerem Hader

zersetzt ist, verfügte sie bis vor kurzem
über bedeutende Geldmittel, weshalb auch
die Partisaneneinfälle von der Regierung in
Asuncion nicht ohne Besorgnis zur Kenntnis

genommen wurden. Ein Versuch der
Kommunisten, eine breite Koalition gegen
das Regime Stroessner zu bilden, unter
Beteiligung aller bürgerlichen Oppositionsparteien

und Führung des Generalsekretärs
der paraguayischen KP, Oscar Creydt,
scheiterte jedoch, und als Ersatz wurde eben
die oben erwähnte FULNA aus der Taufe
gehoben.

Versagen und Spaltung der KP

FULNA konnte in der Tat einige Male
in paraguayisches Territorium eindringen,
vor allem in der Gegend des Departements
Concepcion, in den Berggegenden von Iby-
turusu und sogar in der Nähe der Hauptstadt.

Der Regierung gelang es jedoch, alle
diese dilettantischen Partisanenkriegsversuche

erfolgreich und schnell im Keime zu
ersticken. Der dadurch von der FULNA
erlittene Prestigeverlust trug zwar zur
Vertiefung der Spaltung innerhalb der
paraguayischen KP bei, aber die Kader der
moskautreuen Anhänger des Generalsekretärs

Oscar Creydt blieben intakt.
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Peking ist ungeduldig
Die Chinesen wiederum bemühen sich dieser

Tage um eine gemeinsame Partisanentätigkeit

ähnlich der in Honduras, Kolumbien

und Venezuela, die ausser Paraguay
auch Brasilien und Bolivien umfassen soll.
Dies ist ein Beispiel für die Taktik Pekings
in Lateinamerika: keine eigenen Organisationen

schaffen, sondern schon bestehende

zuerst unterwandern und dann völlig
übernehmen. Die angeschlagene FULNA soll
belebt werden und als Kern neuer Aktionen
dienen.
Moskau zieht es vor, sich aus dieser Kombination

herauszuhalten, hauptsächlich aus
Rücksicht auf die internationale Situation
und seine anderweitigen Verpflichtungen.
Wie voreilig und völlig aussichtslos die
Chinesen vorgehen können, ist allein schon

aus dem jämmerlichen Umsturzversuch
ersichtlich, den 40 Mann im Süden Brasiliens

vor kurzem unternahmen, die vor ihrer
Zerschlagung seitens brasilianischer
Regierungskräfte Anschluss an einzelne in Paraguay

operierende kommunistische
Partisanenzellen suchten.

Unterschiedliche Diktaturen
Grundsätzlich ist zur Situation in Paraguay
festzuhalten, dass das Land totalitär
regiert wird. Es drängt sich die Frage auf:
Ist ein Land wie Paraguay demokratisch
zu regieren? Das muss das Ziel bleiben.
Zurzeit ist freilich die politische Alternative

in Paraguay verführerisch: entweder
ein Stroessner oder ein Castro! Viele meinen
sich aus realpolitischen Ueberlegungen für
Stroessner entscheiden zu müssen. Paraguay

als Diktatur stellt heute ein Problem
nur für Paraguay selbst dar. Kuba hingegen

ist ein internationales Problem, das
direkt oder indirekt den Weltfrieden bedrohen

kann und tatsächlich auch bedroht hat.
Das Problem Kuba betrifft nicht allein die
Kubaner, sondern einen bedeutenden Teil
der ganzen Welt.

Ein
Tibeterheim

Seit 6 Jahren fristen einige 10 000 tibetische
Flüchtlinge unter schlimmsten Bedingungen
in Indien und Nepal ihr Leben. Diese Länder

sind jedoch selber arm und nicht in der
Lage, wirksam zu helfen. Verschiedene
Organisationen versuchen an Ort und Stelle
die ärgste Not zu lindern, eine dauernde
Hilfe ist aber vor allem wegen des teilweise
ungünstigen Klimas und den überfüllten
Lagern äusserst schwierig. Zudem hat sich
in letzter Zeit die Zahl der Flüchtlinge wieder

ansehnlich vergrössert. Schon vor 5

Jahren schrieb der Bruder des Dalai Lama,
Thubten Norbu: «Es ist von grösster
Wichtigkeit, den tibetischen Flüchtlingen eine
neue Existenzgrundlage zu schaffen. Es
müssen Pläne ausgearbeitet werden für die
Ansiedlung und die Ausbildung der Flücht-

Ausserdem ist zu betonen, dass Paraguay,
sollte es sich in einen kommunistischen
Staat verwandeln, eine weitaus grössere
Gefahr bedeuten würde als heute Kuba. Denn
Castros Insel ist nur 9 Meilen von den USA
entfernt, mit Wasser umriegelt und infolgedessen

mehr oder weniger kontrollierbar.
Paraguay dagegen wäre nicht so leicht zu
bewachen; es hat lange Grenzen mit
Argentinien und Brasilien in unterbevölkerten
— und daher leicht penetrierbaren — Ur-
waldgegenden. Die Konsequenzen eines
kommunistischen Paraguays wären für den
Westen nicht auszudenken.

Alphonse Max

Lieber Leser,

Nehmen Sie einmal an, die Amerikaner
würden Guerilla-Truppen ausbilden, politische

Agitatoren dazu, Spezialisten für alles
und jedes, was im modernen militärischen
und subversiven Krieg benötigt wird. Deutsche

mehr oder weniger Freiwillige müssten
es sein, Flüchtlinge aus der sowjetischen
Besatzungszone, Westdeutsche und Amerikaner,

die perfekt Deutsch sprechen. Gut
ausgebildete Leute in der Stärke einiger
Divisionen.
Nehmen Sie weiter an, diese Truppen würden

mit Einmann-Ballons und Segelflugzeugen

in die Sowjetzone eingeflogen, mit
Spezial-U-Booten an der Ostseeküste abgesetzt,

durch riesige Tunnels eingeschleust
In dunklen Nächten und zu Tausenden.

Sicher stimmen Sie der Behauptung zu, dass

in der Sowjetzone, deren Bevölkerung durch
Mauern und Minengürtel am Verlassen der
«Demokratischen» Republik gehindert wer-

linge in den klimatisch dafür geeigneten
Ländern.»
Die auf Initiative der Rütener Mitglieder
des PRO SOI Zürich gegründete
«Baugenossenschaft Tibeterheim Rüti ZH»
versucht, wie der Name sagt, in Rüti ein Heim
für 20 bis 30 Tibeter zu errichten. Arbeitsplätze

bei Gewerbetreibenden sind vorhanden

— die Tibeter sollen sich nach kurzer
Anlernzeit selber erhalten können. Die
Genossenschaft verfügt bis heute über 95 000
Franken an eigenen Mitteln. Um aber mit
dem Bau beginnen zu können, benötigt sie
125 000 Franken.
Die Baugenossenschaft ist dankbar für
jeden Beitrag auf ihr Konto bei der
Kantonalbank Zürich, Filiale Rüti, Postcheckkonto

80-159; besonders willkommen sind
aber natürlich neue Mitglieder, denen
gemäss Paragraph 12 der Statuten keine
weiteren Verpflichtungen erwachsen als mindestens

einen Anteilschein zu übernehmen.

Peter Sager

Kossygin hat in einer Rede in Ostberlin
dem auf Wolgograd umgetauften Stalingrad

wieder den alten Namen gegeben.
In Moskau sind die Verdienste des
früheren Diktators bei den Reden zum
20. Jahrestag des Sieges wieder aufgewertet

worden. Noch sind die Indizien
nicht schlüssig. Aber sie verdienen
Beachtung.

den müssen, dass dort Menschen in grossen
Scharen sich diesen Guerilla-Truppen
anschlössen würden. Kein Zweifel daran. Freudig

würden sie sich an der Sabotage
Ulbrichtscher Einrichtungen beteiligen und der
Volkspolizei das Leben recht sauer machen.
Und ein Bürgerkrieg würde ausbrechen.

In diesem Augenblick — es befänden sich
jetzt rund 100 000 Mann westlicher Spezialisten

in der Sowjetzone und es hätten sich
ihnen 500 000 Mann Ostzonen-Bürger
angeschlossen — in diesem Augenblick, so nehmen

wir schliesslich an, interveniert die
Sowjetunion. Sie entsendet Truppen auf einen
Appell Ulbrichts. Sie schreit mit Lautstärke
«kapitalistische Provokation», «amerikanischer

Imperialismus», «westdeutscher
Revanchismus» in die weite Welt hinaus.

Glauben Sie nicht, lieber Leser, dass viele
bei uns der sowjetischen Haltung grösstes
Verständnis entgegenbringen würden? Etwa
mit den Ueberlegungen, dass eine amerikanische

Aggression vorliege, dass die Sowjets
provoziert worden seien, dass im Zeitalter
der friedlichen Koexistenz die Auseinandersetzung

mit dem Kommunismus nicht auf
diese Weise geführt werden könne. Und
überhaupt, diese Amerikaner...
Sicher würde es sich so oder ähnlich
abspielen. Alle Anzeichen sprechen dafür.
Nun wollen wir den Fall umkehren. Wir
nehmen an, die Kommunisten würden solche
Truppen ausbilden, sie zu Tausenden und
Abertausenden in ein zweigeteiltes Land
schicken und mit Waffen und Nahrungsmitteln

versorgen. In ein Land, dessen
Sicherheit die Kommunisten vor — sagen wir
— elf Jahren garantiert, in das sich nicht
einzumischen sie sich vertraglich verpflichtet

hätten. Nehmen wir an, diese Kommunisten

hätten eine Guerilla-Armee von über
einer halben Million aufgestellt, der Bürgerkrieg

sei entfesselt, die Sabotage am Werk.
Und nun intervenieren die Amerikaner:
gegen eine kommunistische Aggression, gegen
einen kommunistischen Vertragsbruch,
gegen einen weiteren kommunistischen Schritt
auf dem Weg zur kommunistischen
Weltrevolution.

Glauben Sie, lieber Leser, die Kreise, die
einer sowjetischen Intervention in
Ostdeutschland so grosses Verständnis
entgegenbrächten, würden nun auch die Amerikaner

begreifen und unterstützen?

Weit gefehlt. Leider. Sie sind skeptisch?
Dann lesen Sie doch die Stellungnahme so
vieler westeuropäischer Politiker und
Zeitungen zur amerikanischen Intervention in
Südvietnam.

Glauben Sie nicht auch, lieber Leser, dass

da etwas faul ist?
P.S.
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